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Lesepredigt
Hochfest der Geburt des Herrn – Am Tag (25. Dezember 2020)
L1: Jes 52,7–10 | Aps: Ps 98,1–6 | L2: Hebr 1,1–6 | Ev: Joh 1,1–18

Das Weihnachtsfest spricht in besonderer Weise Herz und Gemüt an. Um so mehr verwundert es, dass im Evangelium des Weihnachtsfestes kein Wort von diesem Krippenidyll der Heiligen Nacht zu hören ist, ja dass nicht einmal vom göttlichen Kind die Rede ist. Stattdessen wird uns ein poetischer Text in faszinierender Sprache präsentiert, der doch mit sehr nüchterner Begrifflichkeit auskommt. Was hat wohl den Evangelisten und Theologen Johannes dazu veranlasst, die Menschwerdung Gottes auf diese Weise zu verkünden? 

Johannes greift zu einem eindrucksvollen Sprachbild: „das Wort war Gott“. Es klingt noch immer in uns nach. Wir wissen nur allzu gut, was Worte bewirken können, was passieren kann, wenn wenn jemand das Wort ergreift:
· Worte können informieren und klarstellen, aber ebenso verunsichern, 
· sie können aufrichten oder jemandem die Sprache verschlagen, 
· sie können Absage sein oder Zusage, 
· sie können das Aus bedeuten oder einen Neuanfang ermöglichen.
Für Johannes ist aber klar: Gott macht nicht viele Worte. Er spricht sein entscheidendes Wort aus und erfüllt dadurch die Hoffnung, die die Propheten angestoßen haben. Er stillt die Sehnsucht nach Erlösung, von der die Menschen umgetrieben werden. Johannes bestätigt dadurch: Gott will nicht verunsichern, sondern Klarheit bringen. Sein Wort zählt, es ist keine Worthülse. Es ist die Wirklichkeit des „Ich-bin-da“. Durch die Geburt Jesu lässt er sich beim Wort nehmen.
Wir kennen das: Oft ist es hilfreich, ein Gefühl, eine Situation, ein Gedanke in Worte zu fassen. Vieles wird klarer und neue Erkenntnise eröffnen sich. Daher spricht Gott in diesem Wort die diffuse Menschheitserwartung konkret aus und gibt ihr ein Gesicht, einen menschlichen Leib. In Jesus Christus spricht sein Wort uns persönlich an. Gott tritt aus seiner zeitlosen Ewigkeit heraus, und hinein in unsere Welt. Er gibt sich zu erkennen und macht sein Wesen anschaulich. Gott ist noch immer der, von dem „die Alten sungen“ (wie es in einem unserer Weihnachtslieder heißt), aber er zeigt uns eine neue Seite von sich. Gott selbst kommt als Mensch auf uns zu und spricht zu uns. Er schenkt sich uns als Wort, das aufrichtet und einen neuen Anfang setzt. Indem Gott Mensch wird und mitten unter die Menschen tritt, macht er deutlich: Ich habe zu tun mit dem Leben, mit der Welt, mit dir, Mensch. Ich kenne dein Leid und deine Freude, bin bei dir in deiner Trauer, in deiner Klage und deiner Hoffnung. Gott ist sich nicht zu schade, er will mitten drin sein im menschlichen Alltag. 
Er riskiert’s. Er riskiert sich. Er riskiert es, als Gott Mensch zu werden, setzt alles auf eine Karte. Wird die Welt ihn erkennen im neugeborenen, hilflosen Kind? Wird die Welt auf ihn hören und seiner Botschaft folgen? Bei Johannes heißt es „er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf!“ Offenbar waren viele nicht bereit dafür, sich von Gott ansprechen zu lassen, sie waren verschlossen für die unerwartete neue Botschaft.

Und wie reagieren die, die sich ansprechen lassen? Wenn unser Blick beim Kind in der Krippe hängen bleibt, wird auch uns die Tiefe und Großartigkeit dieses Festes nicht wirklich erreichen. Deshalb stellt Johannes nicht die Krippenszene in den Mittelpunkt, sondern das, was nach all dem Trubel zurück bleibt, das, worum es eigentlich geht, wenn das Wort Fleisch wird: 
· dass Gott sich erniedrigt, dass er uns ein echtes Gegenüber wird, von Angesicht zu Angesicht,

· dass der, den kein Auge je geschaut hat, einer von uns wird,

· dass er zu uns Menschen auf Augenhöhe kommt und nicht von von oben herab spricht.

Wenn wir ihn mit den Augen der Liebe sehen und mit den Ohren der Sehnsucht hören, wenn wir das Wort in uns aufnehmen und verkosten, dann kann sich etwas in uns und in unserem Leben verändern. Dann schauen wir mit anderen Augen auf unsere Welt, suchen die Herrlichkeit Gottes mitten in dieser Welt, mitten in unserem grauen Alltag. Denn das „Ja“ Gottes zu uns in Jesus ist „das Wort des Lebens“, das war, ist und bleibt. 
Barbara Voll
